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Armen gehalten werden, und diejenigen Totenmeſſen, welche un Grabkirchen
nach Dekret (19 Mai geleſen werden; ebenſo der er freie
Tag un einer jeden Woche der Faſtenzeit. In *  V.  raft bleiben und werden
von dieſer Erklärung bis ihrer Erlöſchung noch nicht betroffen die einigen
Diözeſen und Ordensprovinzen erteilten Quinquennal⸗Fakultäten, zweimal
wöchentlich Requiemmeſſen N odes  77 und Begräbnistag, ſowie NI dritten,
ſiebten, dreißigſten und Jahrestage leſen (D Congreg. Rit

ebr 1913

Zeitläufe.
Von Dr Bonifaz Sentzer B., Pfarrer in Georgen (Lavanttal).

Oeſterreich Eherechtsdebatte IMm Herrenhaus. eutſchland Für
und wider die Jeſuiten (Fortſetzung) brtuga mne Muſterrepublik

und ihr Kampf wider Freiheit und 1. England
Trauernd Oeſterreich, da Wir dieſes ſchreiben, Aau der

Totenbahre Kardinal Nagls. Nur eine Spanne Zeit war ES ih
vergönnt, die Geſchicke der — — ſeines Sprengels ù eiten und
weiter arüber hinaus enen Einfluß In echt *  em Sinne
gelten machen. Auch Iun Uunſeren Blättern iſt ſein Name des öfteren
wiedergekehrt nd mit Dankbarkeit haben wir ihn genann bei Unter
nehmungen, die ſein organiſatoriſches Talent un die Wege geleite
oder eréeits 3 glücklichem Abſchluß gebrach hat Es ſei erinnert
an ſeine Tätigkeit für den fünften niederöſterreichiſchen Landes—
Katholikentag, an die weitausſchauenden ane bezüglich ſtrafferer
Organiſation und Zentraliſation de katholiſchen Vereinsweſens,
V  Uletzt Qcn die Rieſenarbeit 3ul Vorbereitung und Abhaltung de
Euchariſtiſchen Kongreſſes, deſſen Cele Fürſterzbiſchof Nagl var
und der vielleicht allzuſehr ann Lebensmar des Mannes gezehrt hat

Im Kampfe für die chriſtliche Ehe wird man es dem
hohen Verſtorbenen 32 Dank wiſſen, daß ſein erſtes nd einziges
Auftreten Im Herrenhauſe gerade in dieſer hochwichtigen An
gelegenheit erfolgte und EL Aer die Ma ſeiner Perſönlichkeit
und ſeines brte. mn den Dienſt einer jedem Katholiken heiligen Sache
ſtellte. Es war 19 Dezember verfloſſenen Jahres.

Da Herrenhaus war 65  U einer Beratung ber die Reviſion
de Bürgerlichen Geſetzbuches zuſammengetreten, als Ur von rab
mayr ich nicht enthalten konnte, Iu der Debatte eine Lanze für
die Einführung der Zivilehe einzulegen. Eit W  ahren Dar ein
erfolgverſprechenderer Vorſtoß, eil von 0 hochachtbarer Ctte
und an E bedeutungsvollem Orte, nicht eführt worden In
glänzender Ausführung ud mit vielem ſchick dazu nalte der
Redner die Reformbedürftigkeit der Ehehinderniſſ

PF der Religions⸗-
verſchiedenheit, der Ordensgelübde ud höheren Weihen
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nd de Katholizismus, wie agte, Aus Gemeint war mit
letzterem die Unauflösbarkeit der katholiſchen Ehe Wollte man die
drückenden Härten beſeitigen, die leſe 1

ſſe in unſerer
modernen Zeit ſchaffen und die „wie en Anachronismus“, 7  wie ein
erratiſcher lock QAus der Eiszeit des Religionshaſſes, der Judenver—
folgungen, des Ghettos zurückblieben“, „ſo ergibt ſi ch“ nach rab
mayr „für emn In dieſem Sinn reformiertes Eherecht die Not
wendigkeit, die kirchliche Form allgemein durch die bürgerliche Orm
der Eheſchließung U erſetzen“. Was immer zulr Verteidigung des
gegneriſchen Stan  unktes hervorgehoben werden kann, hat von
rabmayr als AL die at

ſche Auf
ſſung geführt; allein der beſſeren Einſicht und dem das Volkswohl
und die Sittlichkeit mehr betonenden Standpunkt des Katholizis—
mus vermochte auch Dr von rabmayr nicht ſtand halten.

Wir glauben es dem Redner gern, daß ſeine Ausführungen
kein metter Kampfruf, vielmehr emn ekenntnis ſein ſollten, tat
ächlich war ES ampfruf, mochte auch m noch ſo öfliche und ver
bindliche Formen eingekleidet ſein LTLeffu verſtan EeS Dr von
Call, gerade dieſen Nachweis führen, und war In der angenehmen
Lage, Errn von rabmayr mit ſeinen eigenen Worten un Konflikt

bringen. 0 doch dieſer bei anderer Gelegenheit einmal die
zutreffende Bemerkung gemacht, „daß man mit dem Verſuche,
die Ehereform auch 1½1 anzurühren, einen Kulturkampf
der allerſchlimmſten 1 entfeſſeln Ar  120 einen Kultur
kampf, den das Volk nicht will“ Wirkungsvoll war auch der
von Dr von Call geführte Nachweis, daß jede Im Sinne Grabmayrs
geübte Ehereform gerade an der Bevölkerung ſcheitern ürde,
getreu dem bewährten Ausſpruch „Bevor 3Zum Recht erhoben
wird, muß EeS Im Herzen vieler Recht geworden ſein

7.

Nach Dr von Call Erho ſich Fürſterzbiſchof Kardinal gl An die
letzten DOrte des Vorredners anknüpfend, zeigte der tiefgehenden
ewegung, die ſchon einmal durch die Ausſicht auf eine Ehereform
heraufbeſ

bren worden war, wie enig volkstümlich eine ſolche
Im gegneriſchen Sinne waäre Es ſei bedauern, daß gerade mn dieſem
Zeitpunkte die rage der Eherechtsreform auf das LI  E gebracht
worden ſei Es gäbe gewiß wichtigere inge, deren Verhandlung
die Zeitbedürfniſſe rheiſ Ein tarkes tück ſei ES dazu, in unſerer
Zeit dem Unterſchied zwiſchen Tiſten nd Nichtchriſten rütteln
wollen „Man ber eht bei der übermäßigen etonung der Zivil⸗
ehe, daß die Quelle des wahren ſittlichen Verhältniſſes eben In der
religiöſen Ueberzeugung leg Die Erziehung 3 ihr wird durch
eine antikirchliche Geſetzgebung vereitelt, aber auch ein gut U
der Kulturmiſſion der rche m rage geſte

7 Nachteile der Eſam
heit, die Urch die Rückſicht auf einen verſchwindenden Bruchteil
der Bevölkerung nicht Ett gemacht werden.“ „Wie unendlich groß“,

der nunmehr Verewigte ſeine eindrucksvollen orte, „dieſe
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Kulturmiſſion der Kirche und beſonders der katholiſchen
geht Aus einer Enzyklika des Papſtes Leo 761 hervor, mn der agt,
daß die Kirche, dieſes uUnſterbliche CL Gottes, eingeſetzt iſt für das
ewige ohl der Seelen, aber durch ihre Verfaſſung und durch die
ebensweiſe, die ſie vorſchreibt, auch für die bürgerliche rdnung
orgt, wie nicht beſſer hätte geſorgt werden können, die Kirche
von Gott dazu eingeſetzt worden wäre.“

Erfreulich war m der Debatte auch die altung der ittel
partei, die einen geringeren Am Redner deſignierte als Dr Lam
maſch, den gefeierten ehemaligen Präſidenten des Haager Schieds⸗
gerichtes. en Ertlarte EX, daß enne Partei ſich mit dem, was
man inter dem Schlagwort „Reform des Eherechtes“ verſtehe, nicht
einverſtanden erklären önne. „Die Ehe“ ſagt El, „ſoll nicht ſein
wie irgend ein beliebiger oOntra des ages, wie irgend Eemn
Geſchäft, das auf dem QTL oder an der Börſe bgeſchloſſen wird.“
, In ſeinen weiteren Ausführungen entzieht CeL geradezu jeder
antikirchlichen Ehereform für alle Zeiten den EN. Es ſei unhaltbar,
die Grenzen zwiſchen Q und Religion In der Weiſe ziehen,
daß un religiöſen Fragen das, was Recht iſt und Recht ſein ſoll, nur
von der Zuſtimmung der drei Zur Geſetzgebung berufenen Faktoren
abhängen ſoll, daß alſo mn der Frage, ob eine Ehe zwiſchen gewiſſen
erſonen geſchloſſ werden kann oder nicht, Parlamentsmehr⸗
heiten entſcheiden ſollen

Gleich den Vorrednern traten für das heute beſtehende Ehe
geſetz Juſtizminiſter UOr Ritter von Hochenburger ſowie Graf
Pininski em Wir Katholiken und zumal wir rieſter aben allen
rund, Uun dieſer glänzenden Rechtfertigung der katholiſchen Ehe

euen El einem reinigenden CWitter klären Cbatten
von der Vornehmhei ud Gründlichkeit, wie ſie Im Herrenhaus
ſtattgefunden. hr gegenüber mutet denn auch die „Demon⸗
ſtrationsverſammlung für die Ehereform“, die Aam Jänner
Im Sophienſaale Wien Eherechtsreformverein abgehalten
wurde, wie eine Karikatur Das Referat erſtattete hiebei der
unvermeidliche Reichsratsabgeordnete Zenker Es ockt Eemn
ächeln auf die Lippen, penn der Redner nach Zeitungsberichten
77 ablehnt, ſich mit den en des Freiherrn von Call und des
Ofrate Lammaſch ù beſchäftigen“. Dagegen (rraten des Gegners
Schlußworte, auf welches ((tveau die Verſammlung geſtimmt
war, der Abgeordnete lit den bezeichnenden Orten ſchließen
onnte „Wenn S zur erhandlung IM Abgeordnetenhaus ommt,
dann halten Sie ich bereit, und enn Drtu Sie rufen, dann kommen
Sie mit un. auf die Straße

Am Schluſſ unſeres letzten Berichtes ber den Stand der
Jeſuitenfrage un Deutſchland I, 226) onnten wir noch
Mitteilung Qvon machen, daß der Bundesrat, dem die Ausführung des
Jeſuitengeſetzes obliegt, NII November verfloſſenen 250  ahres das ent
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ſcheidende brt geſprochen gabe, allerdings nicht ù Gunſten der Katholiken. Man ird ſich erinnern, EeS handelte ich Um eine autoritative
Erklärung de Wortes „Ordenstätigkeit“. Die Interpretation 9.9—
folgte am angegebenen Tage U. 3 Iu einem Sinne, wie EL rigoroſernicht Eln kann. ede wie immer Liete religiöſe Tätigkeit durch Mit
glieder des Ordens mit alleiniger Ausnahme wiſſenſchaftlicher Vorträge,die gleichwohl auch n der Kirche gehalten werden können, wurde
verboten nd damit das Arbeitsfeld der Jünger Loyolas noch mehrdenn früher eingeſchränkt. Ein Schrei des Unwillens, 7* iſt nichtviel geſagt, durchzitterte das ganze Reich Die geſamte katholiſchePreſſe Ii auch das Zentrum nahmen Ort Stellung geégen dieſe
neue Vergewaltigung nd Verletzung der Gefühle der KatholikenDeutſchlands und des Reiches. N. Man durfte dieſen Unwillen
nicht eine Mache nennen! Ge der Jeſuitenorden iſt N gleiezuſtellen der katholiſchen Kirche und auch der Orden elbſt ſollte
Urch den bundesrätlichen Entſcheid keineswegs ans M

(E

ſſer geliefertwerden. Trotzdem enthie die Interpretation ⁰ viel Verletzendes,viel Rückſichtsloſigkeit mehr denn Millionen Reichs⸗angehöriger, daß man bei Uun In Oeſterreich die Erregung wohl
verſtehen kann. Wenn das „Berliner Tageblatt“ chreibt „Das
Zentrum braucht gelegentlich eine kleine Hetze, ſich ſeinen WählernIn empfehlende Erinnerung 3 bringen“, ⁰ hat EeS den Tatbeſtand
gründlich verkannt Die Wähler ind Es, die Millionen Zentrums⸗wähler, welche gerade i dieſer Frage ihrer Reichstagsfraktiondie Marſchroute vorſchreiben, und wollte ein Abgeordneter ſich dieſem
Volksempfinden Eindli gegenüberſtellen, würde von ſeinem
Poſten hinweggefegt. In einer Unſumme von öffentlichen Ver
ſammlungen Hi allen Großſtädten des Reiches Urde dieſem Emp⸗
finden unzweideutiger Ausdruck verliehen.

D  * Zentrum kündigte denn auch ſchon Aamn Dezember Iu
der erſten innerpolitiſchen Reichstagsdebatte ſeinenkünftigen Standpunkt QAn. Nach der männlich eſten Konſtatierung:„Wir gewinnen nach unſerer Behandlung den Eindruck, daß man
uS die Mittel, die wir ur Belebung Unſere religiöſen Lebens
für nötig halten, beſchränkt, während man jeder Regung des Cban.
geliſchen Bekenntniſſes Freiheit gibt“, verlas Ir pahn m
Namen der Partei folgende Erklärung:

„Das Eſe Uli 187 betreffend den Orden der Ge
ſe 265

.

eſu, enthält inen ngri gegen die katholiſche Kircheund die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Katholiken Iim Deutſchen Reiche.
Das klöſterliche Leben ud die Wirkſamkeit der Orden liegen m
Weſen der katholiſchen I Der Orden der Geſellſchaft Jeſu,die Kongregationen der Lazariſten und Saeré⸗Coeur⸗Schweſtern ſind
von der katholiſchen Kirch anerkannt. De  27  halb iſt das serbot der
reéligiöſen Tätigkeit für die Angehörigen dieſer Orden eine Beſchränkungdes Lebens der katholiſchen K  96e und eine Beeinträchtigung der
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freien Religionsübung der Katholiken, die Im Reiche voll ud gleich
berechtigt ſind Die gegen die E  Uiten früher ud jetzt erhobenen
Vorwürfe der Immoralität, der Deutſch und Kulturfeindlichkeit
ſowie der Störung des réligiöſen Friedens ſind unwahr Der 3ul
Beurteilung der S

ſuiten zuſtändige deutſche iſkopa hat ihnen
Vie 1871 1 au jetzt bezeugt, daß ſie ſich durch die Unantaſtbarkeit
ihres Lebenswandels und ihre Wiſſenſchaft 0  e N minder durch
ihre eifrige nd geſegnete Wirkſamkeit In der Hilfsſeelſorge aus
zeichneten. Die Bekanntmachung des Undesrate vom No⸗
vember 1912 verletzt durch da Verbot der prieſterlichen Tätigkeit
der Ordensperſonen die Gewiſſensfreiheit (CLU Katholiken, welche
die Spendung der Sakramente ihrer * nach ihrer 0 von
denjenigen Prieſtern empfangen müſſen dürfen, denen ſie ihr Ver
rauen chenken Der Bundesrat hat die In dem Ausnahmegeſetz
gegen den Orden der Geſellſcha eſu liegenden Eingriffe u die
bürgerliche und kirchliche Freiheit verſchärft. Unter dieſen NuI
ſtänden können Dir 3u Reichskanzler ud Bundesrat da Vertrauen
N aben, daß die edürfniſſe der Katholiken im Deutſchen Reich
bei ihnen eine gerechte Behandlung finden; wir werden unſer Ver
halten dementſprechend einrichten.“

Als der lebhafte, oft wiederholte Beifall der Fraktionsmitglieder
ſich gelegt atte, der ſpoNntan der Erklärung ihres Vorſitzenden 9E⸗
blg war, Erho ich zur ſofortigen Beantwortung Reichskanzler
Ir von Bethmann⸗Hollweg. Er anerkannte die Ehrlichkeit der Ent
rüſtung auf katholiſcher eite, ellte ihr aber 4ls Motiv der bundes
rätlichen Entſcheidung die ebenſo wahre nd echte Abneigung von
40 Millionen Proteſtanten gegen den Jeſuitenorden entgegen.
8 führte aus, „eine geſchichtliche Tatſache, daß ich das Qan
geliſche Volksempfinden von jeher gegen die Tätigkeit der Jeſuiten
heftig gekehrt hat Das iſt eine Tatſache, die Sie C durch Gründe
noch durch Dialektik wegleugnen können. Sie können Wi dieſer Tat
ſache auch nicht ein Phantom oder eine Idioſynkraſie der Evangeliſchen
erblicken Die ſtreitbare Tätigkeit, die die Jeſuiten II vergaängenen
Zeiten auf allen Gebieten, u der Kirche, n der Politik, mn der ＋

—

chule
entfaltet haben, ihr internationaler Charakter, ihr Widerſtreben gegen
die Bildung des modernen Staatsgedankens aben den Orden wieder⸗—
holt N NuLr un den proteſtantiſchen, ſondern auch mn reinen katho
liſchen Ländern mit den Staatsregierungen I Widerſpruch 90
r brauche Ihnen nicht die Geſchichte 3u réekapitulieren.
N. da können Sie ich nicht wundern, meine Herren, venn H1
evangeliſchen Kreiſen bei der Frage der Zulaſſung oder Nichtzu
laſſung der WE

ſuiten vielleicht unbewußt, aber doch immer wieder
die Erinnerung N1 die Zeiten nachzittert, indenen fanatiſcher Glaubens—

7haß unſer Vaterland zerriß
Ehedem nahm man QN, daß die Furcht den Jeſuiten, Be

fürchtungen für dos proteſtantiſche Glaubensbekenntnis die letzte
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Triebfeder für da Ausnahmegeſetz geweſen Eeien Nicht Iit Unrecht
onnte deshalb Eter Reichenſperger ſchon vor einem alben
Jahrhundert wie die „Kölniſche olkszeitung“ erinnert den
Jeſuitengegnern Urufen: „Und wenn Sie dennoch ſich vor ihnen
(den Jeſuiten) fürchten, dann taten Sie ſehr wohl, dieſe* nicht
3 zeigen. Denn die Politik der Furcht iſt M bloß die unedelſte,
ſondern auch die ſchlechteſte Inter der Sonne; i kann dauernd nicht
aufrecht erhalten werden Ud gibt den Gefürchteten die Gewißheit
des Sieges 3um vbraus mn die and.“

eute, nach des Reichskanzlers öffentlicher ärung, zeigt ich
die Situation mn verändertem 35  5 Nicht denn der Deutſche
fürchtet btt ud niemanden () hat Zul neuen Verſchärfung
de Ausnahmegeſetzes geführt, wohl aber die efühle der Prote
ſtanten, ihre Abneigung geégen alles, wa die 963607  Uiten erinnern
könnte. eL iſt 8 denn klug, die leitende Politik eines großen
eſens auf da Gefühl eines Teiles wenn auch der ehr
heit aufzubauen? Wie agte denn Bismar ck, der doch auch

Politik und politiſcher Geſetzgebung erſtand, Ols EeS ich 1886
gleichfalls M eine Jeſuitendebatte handelte: „Wir können In der An
gelegenheit auf olche Gefühle keine Rückſicht nehmen. Es ommt
vielmehr darauf 0 ob unſere katholiſchen Landsleute glauben,
Ohne ein gewiſſes Quantum von rdensleuten und prinzipieller
Ulaſſung derſelben mit ns mn rieden leben önnen oder nicht.“
N weiter: „Welches Bedürfnis QN Idden wir aben, das iſt eine
Sache, die ſchließlich vom Urteil Unſerer katholiſchen Landsleute
abhängt.“ (Köln Volksztg.“ Nr War alſo wirklich die Ver
teidigung Bethmann⸗Hollwegs „das Geſchickteſte, was der Kanzler
Aunternommen wie da „Berliner Tageblatt“ rühmt, dann
brauchen wir Deutſchland nd das Reich Am ſeinen Premier nicht
I beneiden.

Aber haben denn die nachfolgenden Ereigniſſe nicht doch den
Kanzler Lügen ge  0 An ſeiner Stelle gab in derſelben Verhand⸗
lung Staatsſekretär —Ir Lisco die Erklärung ab, daß die Auslegung
de Bundesrates keine Verſchärfung des Geſetzes enthalte. Noch

das Echo N verklungen, erfolgte mn Qden die Ausweiſung
de vom Aachener Katholikentag her beſtbekannten Cohausz 9,
der m Freiburg V vor Katholiken un religiös-wiſſenſchaftliche
orträge halten wollte. Man ſollte glauben, EeS ümmert die roteé
ſtanten wenig, wer vor katholiſchen Männern ber religiös⸗wiſſen⸗
ſchaftliche Themata Pricht; oder lehnte —ich auch hiergegen das
Pproteſtantiſche Empfinden NI

Bei derſelben Debatte im Reichstage nahm, wie ſchon früher
neben Spahn, der verdienſtvolle Abgeordnete Gröber das Wort,

In bekannter Meiſterſchaft und juridiſcher Schärfe mit der undes
rätlichen Entſcheidung ins Gericht ù gehen Wie In ſeiner etzten
Jeſuitenrede ging Redner zurü auf die Anfänge des Ausnahme⸗
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geſetzes und egte dar, daß dieſes ohne Unterſuchung nd ohne
Urteil zuſtande kam. Wiechon 1872 zeigt auch der heutige Bundesrat,
daß E68 ſich ih nicht M die VerfolgAng der Perſon der Jeſuiten,
ſondern mM die Ver olgung des atholi chen Prieſters
handelt. Das Jeſuitengeſetz iſt deshalb nicht ein gehäſſiges
Ausnahmegeſetz gegen die atholich Kirche, 68 iſt auch, ſofern ES

N in religiöfCI Fragen an anderejede Ratserteilung und Belehru
Uiten verbietet, 7ein ungeheuerlicher ingri m dieſeitens der Ne

Gewiſſensfreiheit CL derjenigen, die des Rate bedürftig ſind.
Wir alle ſind die Verletzten oher nimmt der Bundesrat das Recht,

————— n die Gewiſſensfreiheit einzugreifen? So hat der ran
zöſiſche onven 96Ehandelt. Denn die religjöſe Raterteilung muß
man ſich, wie Biſchof von Ketteler einſt 9Eſchrieben hat, da holen
dürfen, wo man will, nd e8 ware ein GCEWItakt, enn man ieran
verhindert Urde Wir werden EeS un nichbieten laſſen, daß zwiſchen
das Gewiſſen eines gottſuchenden Menſchen und —22—einen Schöpfer
die Polizeigewalt des Bundesrates ich einmiſcht“.

ſeiner Rede,Treffend war die Bemerkung Gröbers Im Verlauf
daß das Volk, die MaſſEn des Volke den Reichskanzler
entſchieden habe hat Männer 9ewählt ud In den Reichstag
geſchickt, von denen EeS wußte, daß ſie gegen das eſuitengeſetz ſtimmen
würden Viermal n habeN ſie für ſeine Abfhaffu otiert und
nUuL N Bundesrat ſcheiterte die Ausführung. Zweieinhalb nden

dem Berichte von Augenzeugen folgte dasPprach Gröber und Nd
pannter Aufmerkſamkeit bis zum letzten Satz derHaus ihm mit geſ WerRede, deren tiefem Eindruck ich niemand entziehen konnte

immer gute Willens iſt, kann nach dieſer Rede der Unhaltbarkeit
des Jeſuitengeſetzes nicht mehr zweifeln.

Im preußiſchen Ab dnetenhauſe war 68 Mitte ——  nner  6
Graf Praſchma, der den Entſcheid des Bundesrates einer eingehen⸗
den Kritik Un Das Reichskanzler ˙ ſehr unterſtrichene
proteſtantiſche Volksempfinden langend, wußte auch die rechte

„Wenn heute, agte Praſchma A., „Entſchei⸗—Antwort geben: llionen deutſcher Katholiken treffen,dungen getroffen werden, die M
doch 5  hre Qndie, venn auch nicht 60  hre Glaubensgenoſſen, WWSWENä

CUte ſind, ſo ſollten Sie ſich nicht berufen auf Erſcheinungen Aus

längſt vergangenen Zeiten. Kom Sie doch nicht mit mpfin
dungen, ber deren Grund Sie —2ich vielleicht ſelbſt nicht recht klar

———ind und die vor allen Dingen immer wieder von denen vorgebracht
und Unterſtrichen erdE denen nicht bloß die atholiſche ſondern

rche enn Dorn IM Auge iſt WenN Sie euteauch die evangeliſche Gi
agen könnten, die Jeſuiten habenvor Auns hintreten würden ud

ſchen Vaterland bewieſen,bei ihre bisherigen Tätigkeit IM deut
ſich vielleichtdaß ſie den konfeſſionellen Frieden ſtören, dann läßt

arüber reden, obwohl auch dann de Einwand berechtigt wäre,
eshalb man dann hier mit M‚  itteln arbeiten wolle, die man ſonſt
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gegen —.—— eine eigenen Feinde 1d gegen die Feinde des Staates nichtanwendet Und gibt EeS denn nicht un der Tat ſchlimme Feinde des
Staates ud der Kirche, Sozialiſten und Anarchiſten, die ungehindert
gegen Ille ſtaatli
können?“

ch ud kirchliche Autorität reden und agitieren
Wir ehen, die Begründung des Ausnahmegeſetzes durch den

Reichskanzler var keine glückliche ud gerade auf ihr ird
über kurz oder lang das Jeſuitengeſetz fallen eder der Zentrums—⸗redner hier den E  E nd immer mit gleichem Erfolg.H auch Dr Porſch In derſelben Sitzung des Abgeordnetenhauſes.Wir gehen nicht näher darauf ein. Von den vier Zentrumsführern,die mM Reichstag Ud im pr

ziſchen Abgeordnetenhauſe den N
ſchei des Bundesrates kritiſierten, jeder der FrageSeiten abzugewinnen, die Unhaltbarkeit des Ausnahmegeſetzesdarzutun. Darin amen alle überein, daß der Kampf Der die
Sozialdemokratie, der nach CT Anſchauung heute der wichtigſteiſt, u Urch Stärkung nd Hebung des religiöſen Lebens und
amit Hebung des Autoritätsgefühles eführt werden könne. Gar
keine Religion vermag hiezu mehr beizutragen Als gerade die
katholiſche, nd ⁰ kommt EeS einem Verbrechen ann Reich und
taate gleich, die katholiſche Religion ù knebeln und ihre Kräfteſich Ni frei entfalten 3u laſſen hon früher haben wir amn BeiſpielHarden ezeigt, te vorurteilsfreie Männer ber den 0 33ſuitenſtreit enken. Es Ei U ließen geſtattet, auch heutedie Zukunft zitieren, un der arl Jentſch Uunter der Aufſchrift„Der V. ſuite NP anz“ in männlichfreien Worten, die der herbſtenKritik nicht entbehren, ſich 5 der neueſten bundesrätlichen Auslegungäußert. Die urwüchſige, riſche Sprache mag entſchädigen für die
änge des Zitates: „Die letzte Interpretation des Bundesrates
hatte bei mir unächſt eine Heiterkeitsexploſion U Folge Muſterleiſtung einer jener Kanzleien 12 Metternich oder Kaunitz, die vor
Achtundvierzig mit ⁰ glänzendem Erfolg da 90 der Revo

2

⸗
lutionärzüchtung betrieben. Welches Glück die verbündeten e
gierungen, daß die Jeſuitenmoral das Revolutionmachen verbietet!
Nicht unterſagt ſind wiſſenſchaftliche Vorträge, die das religiöſeGebiet Ni berühren.“ Die Moniſten und die Sozialdemokratenpredigen nämlich in Vorträgen und Zeitungen, daß die ‚Wiſſenſchaden Glauben Nn 0tt nicht mehr geſtatte Wenn nun ein Jeſuitein naturwiſſenſchaftliches Thema behandelt und dabei zeigt, daßdie QAus der Naturwiſſenſchaft 9gegen den Gottesglauben gezogenenFolgerungen Unzuläſſig ſind, ⁰ übertritt das Geſetz, denn Ee be
rührt 10 das religiöſe Gehiet Herr Erzberger iſt im Ie ſolchesGeſetz gibt 68 außerhalb Deutſchlands auf dem ganzen Erdball
m Alſo die Geſchichte kam Ur Urkomiſch Vor

dann aber wirklich (in Freiburg) einem Jeſuiten erboten
wurde, allgemein chriſtliche Glaubenswahrheiten un Vorträgen 3
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behandeln (er hätte ES inhaltlich nich anders gemac Q  8 enn beliebiger
Pfarrer, nuLr wahrſcheinli für den 35  nhalt eine packendere brmgefunden), und als dann m einer öffentlichen Verſammlung u
Pforzheim der Jeſuitenorden heftig angegriffen, dem ſuiten
Cohaus aber die öffentliche 0 auf dieſen ugri verboten
Urde, da verging miu doch das 0  en; und ich fragte mich, bis
auf welche Stufe der vormärzlichen Polizeiwirtſchaft der ich als
Fortſchritt geberdende Rückſchritt, der 10 wohl im Blockländle Tre⸗
giert, uns noch zurückführen er Daß ogar I Preußen, wo doch
die Polizei Diſſidentenkinder mit Brachialgewalt un den Katechismus⸗
unterricht chleppt, die Nichtexiſtenz Gottes und der Chriſtenmythus“
öffentlich doziert werden darf, nich aber der chriſtliche Glaube,
venn ſich ein Jeſuit eſſen unterfängt, reiz doch wieder zur Heiterkeit.

Bei den Katholiken überwiegt natürlich der N  Ille; und ſie
müßten b  22 Schlafmützen oder Sklavenſeelen ſein die Schlaf
mützigkeit iſt ihnen von der proteſtantiſchen olemik, von der U⸗
ziſchen Imparität ud Im Kulturkampf ausgetrieben vorden), enn
ſie nicht alleſamt aufbegehrten gegen olche Ungerechtigkeit und E
zeptionelle Beſchränkung der Gewiſſens⸗ und Redefreiheit. Rück
ſicht auf die Empfindung der proteſtantiſchen Mehrheit oll die Auf
rechterhaltung und ſtrenge Durchführung des Jeſuitengeſetzes 96E
bieten! I ſtelle ſich vor, daß die Expatriierung von erſonen,
die einer zufälligen Mehrheit unſympathiſch ſind, Grundſatz der
Geſetzgebung würde! Und Iſt ES denn wirklich die Mehrheit des
nichtkatholiſchen Volkes, die ſolche Maßnahmen ordert?“ ch bin
feſt überzeugt davon, daß den norddeutſchen Bauern, Handwerkern,
Arbeitern, Kaufleuten, die nie uim en einen e

ſuiten ſehen
bekommen, der Orden gleichgültig iſt, wie 68 verdient Nur die
Macher der öffentlichen Meinung ſind Es, die ich Iun dieſem Fall,
wie in anderén Fällen, als olt gebärden. Sollte der Jeſuitenhaß
und die Jeſuitenfurcht wirklich hier und da ins evangeliſche Volk
eingedrungen ſein, ⁰ ſind Es außer einigen Schundromanfabrikanten
die Witzblätter, die ihn hineingetragen Aben. Der ErT Reichs—
kanzler ſich m acht nehmen! Derſelbe ‚Kladderadatſch', der
allſonntäglich die Jeſuiten al nen da  8 Reich bedrohenden Un
gezieferſchwarm ſchildert, denunziert auch ihn als eine unſympathiſche
und fürs Vaterland verhängnisvolle Geſtalt. Al⸗

8 (Ddelle für ſeine
Bilder vären übrigens dem Witzblatt die Jeſuitenporträts In dem
Buch ‚Sind die Jeſuiten deutſchfeindlich?“ 3 empfehlen (Freiburg,
Caritas⸗Verlag, Darin wird erzählt, wie die Jeſuiten Iu den
deutſchen Kolonien, In denen Belgiens und Hollands, Frankreichs
Un. Italiens, und Oſtaſiens, ord und Südamerikas für
die Erhaltung deutſcher Sprache und Sitte wirken. Beſonders iu⸗
tereſſant iſt, daß auch un den Vereinigten aaten, wo die Deutſchen
ihre Sprache raſch aufzugeben pflegen, In den von Jeſuiten 9e
leiteten Pfarreien unſere Landsleute und ihre Kinder eutſch bleiben;
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vas mich, al Patrioten, nötigt (ich habe das Buch erſt durchblättert),
die Behauptung, die Jeſuiten ſeien Eute überflüſſig, einzuſchränken.

Die ſche Intelligenz könnte ſich Emn wenig vor dem Aus
lande ſchämen und auf den Popanz verzichten, ſſen Kult,
auch N un der Schrecklichkeit, E doch un der Unvernunft, mit dem
Hexenaberglauben I dieſelbe Kategorie gehört; dann Urde der
Jeſuitenſpektakel verſtummen, und kein Menſch Urde dadurch einen
Schaden erleiden.“

Es iſt emn Jahr II 458), ſeit wir zum letztenma
die Aufmerkſamkeit unſerer Eſer auf die Geſchicke Portugals
und die kirchliche Lage dortſelbſt enkten m beide war E8 imm
6  4 Dem blutgetränkten Boden onnte nimmer eine glückliche
Saat entſprießen nd Eute te EeS die Muſterrepublik trauriger
denn 1E Faſſen ſiii die Situation noch einmal kurz zuſammen.
Die Grundlage der neéeuen Regierung war von Anfang eine ver⸗
brecheriſche: Mordtaten, welche von der Pariſer Freimaurerei
geſtiftet nd durchgeführt worden waren. Es folgten die äge
auf das (ben der politiſchen Gegner, der erbitterte Kampf der
die Kirche, ihre offiziellen ertreter, Biſchöfe und rieſter; die
Komödie der Parlamentswahlen, Aus der eine Regierung hervorging,
die ich nicht tun konnte un Befehdung jeder ihr unangenehmen
Anſchauung. Die Leiden der gefangen geſetzten Kleriker C Trade
Vie auch jene der politiſchen Gegner erinnern (n die ſchlimmſten
Zeiten tyranniſcher Deſpotie unkultivierter Staaten und ſind em
n auf die mit E viel ſe proklamierte Freiheit. nd da
alles geſchieht Uunter den ugen Englands, das ſich 3um Patron der
éEuen errſch Aam Tejo aufgeworfen hat Schon vor einem 60  Q  ahre
erſcholl von dort Aus einſichtigen Kreiſen der Ruf „Vor einem
Jahrhundert hat England Portugal vor den Heeren Napoleons
gerettet, heute iſt ES die Pflicht der engliſchen Regierung, Portuga
noch einmal retten, und zwar vor der republikaniſchen 66

uſtiz.“
Und au nglan iſchöfe Aben Ereits m einem Geſamtſchreiben
ihre Stiinme gegen die portugieſiſche Gewaltherrſchaft erhoben,
darin ſie erklärten, mit nwillen nd ſcheu von der gewalt⸗
tätigen Verfolgung der Kirche gehört aben hre Empörung
ſei M ˙ größer, als ſolche Miſſetaten MI Namen der Freiheit be

würden, einem Namen, der von en mn ren gehalten
werde. Auch die „Catholie Pimes“ proteſtierte ſchon im März
etzten Jahres geégen dieſe Tyrannenherrſchaft lit den entſchiedenen
orten

7  8 iſt ein Skandal, daß die engliſche Regierung und die engliſche
Tagespreſſe die portugieſiſchen Greuel ohne Widerſpruch oder Tadel
˙ eit haben gedeihen laſſen Ee Republik iſt vermöge ihrer
Unmenſchlichkeiten eine Schmach für die Ziviliſation geworden,
aber unſere Regierung nd unſere Tagespreſſe Aben dem ſchweigend
zugeſchaut ... Portugal iſt ange Zeit emn Liebling Englands 9E
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Was hat die engliſche Regierung getan, Aum Unſchuldigeweſen.
gegen ungerech16, den elementarſten Ideen von Ziviliſation wider  2
ſprechende Au85chreitungen chützen? Die ergreifende Schilderung
der abſtoßend En Zuſtände n den neapolitaniſchen Gefängniſſen,
die Gladſtone ſeinerzeit gab, bietet uuL eine ſchwache Vorſtellung
den Zuſtänden mn den Gefängniſſen, In we die portugieſiſche Re⸗
gierung ohne richterliche Entſcheidung ihre Gefangenen
Wie kommt Es, daß Unſere Journaliſten, die immer ˙ chnell bei der

ind, die Leidenden verteidigen und eifrig die Kongo⸗Han —— chen Ubüutum nichts agenagitation Unterſtützt haben, dem ritif
aben ber die portugieſiſchen Greuel 2*

Es kann ns UNUUL mi Befriedigung erfüllen, daß katholiſche
Stimmen CS V„ die AmM lauteſten ſich gegen die Mißwirtſchaft
In Portugal äußerten. In der Tat 10 auch die atholiſche Kirche
neben den Monarchiſten aMun meiſten unter dem Jakobiner⸗Regime

leiden. pottet geradezu jeder Beſchreibung. ber be⸗
greift die Zuſtände, wenn hört, daß (Ca nd Parlament

ch allein der Pöbel Ervollſtändig verſagen. Nach wie vor herrſ
übt die höchſte Polizeigewalt Aus ud wer ihm mißliebig iſt, wird
verhaftet und un das Gefängnis geſchleppt Mit viel Eifer be
trieben die Carbonarios den Fang angeblich Verfchworener, daß
der Miniſter des Innern mn einer durch Maueranſfchlag verbreiteten
Verfügung die Vornahme von Verhaftungen durch Unbefugte
ausdrücklich verbieten mußte Beſonders erhaßt ind der Hefe des
Volkes die Kirchen nd ih öffentlichen Aufzüge u dieſem durch
und durch katholiſchen ande Kirchenraub und Verunreinigung
derſelben, Zerſtörung Fenſter uſw ſind der Tagesordnung,
Eemn polizeiliches Einſchreiten dagegen gilt als undemokratiſch.
Als In Chamusca die Behörd die Karfreitagsprozeſſion verbot,
das glaubenstreue olk aber —ich ein gu Recht nicht nehmen laſſen
wollte, wurden die V  CInehmer des Umganges zwei Bomben
geſchleudert. Zugleich ging ein Hagel von GeſchoſſEn JOus Revolvern
ud Piſtolen von Fenſtern und Türen benachbarter Häuſer her auf
die enge hera Es gab Tote und Verwundete. Erklären m

bis vier Bewohner, daß der Pfarrer emn Verſchwörer,einem Orfe drei
Monarchiſt iſt, E8 genügt, ihn hinter loß und Riegel bringen

und allen Qualen der ſchauderhafteſten Kerker preiszugeben. In
wenigen Monaten rden auf dieſe Weiſe 688 Geiſtliche,
weil angeblich Gegner der Republik, gefangen geſetzt, und erſt nach
Monaten beginnt de Prozeß der ſie Bis dahin —2 chmachten ſie
un wahren Mordgruben, die elbſt für die gemeinſten Verbrecher
unmenſchlich ind

Ande die Erregung mehr und mehr (TDarob IM
Biſchof von Guardia, längf von emem Sitze vertrieben, richtete
An den Juſtizminiſter einen Proteſt, darin ſchreiben onnte
„Was die kirchenpolitiſche Geſetzgebung der portugieſifchen Regierung
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iſt, ſagt die tiefe Erregung im Lande, die geneigt iſt, bei der erſtenpaſſenden Gelegenheit Ausbruch 3u kommen. Wohl ird 9Eſagt, daß die Reaktion“ dieſer Mißſtimmung ſchuld ſei, von der
bald bren wird, aber dos iſt falſch Die Geſchichte ſagt, daßdie Bedrückung der Gewiſſen immer 65  Ar Abwehr ührt.“
m trotz der offiziellen Trennung von * nd Qd die

Vergewaltigungen der rche nd Klöſter und ihrer Bewohner In
etwos 3 rechtfertigen, werden etztere al Gegner der Republik
ausgegeben, die Klöſter aber aL monarchiſtiſche affenlager Und
bei dieſer Denunziation ſind die kirchenfeindlichen Blätter EL
Länder eifrig an der Arbeit Am 11 Uli verfloſſenen *—  Jahres chriebder Brüſſeler Korreſpondent des „Berliner Tageblatt“: „Ich kann
aus abſolut ſicherer Quelle mitteilen, daß die Royaliſten In der Nähedes belgiſchen Tte Auy Eenn wohlorganiſiertes Zentrum threr Be
wegung eingerichtet haben Sie erwarben dort für teures Geld
einen großen Landbeſitz, das éehemalige Kloſter des heiligen Petrusdes Eremiten. In dieſem Kloſter, das NUlL von portugieſiſchen Mönchenund Royaliſten verwaltet wird, werden einige 3 den reichſtenroyaliſtiſchen Familien gehörende unge Leute 0 Leiter des
Kloſters iſt der wohlbekannte QAll und frühere Gymnaſialdirektorendes Iun Pinheiro. Es ind aber für dieſe leine Interrichtsanſtalt
an ünfzig ortugieſiſche änner angeſtellt, die als Turnlehrer Aus
gegeben werden unterliegt nun einem Zweifel, daß dieſe .geblichen Turnlehrer ehemalige Offiziere der königlich portugieſiſchenArmee ſind Zu ihnen gehört auch der einſtige Artilleriehauptmann
Ferrera, der Iu den Kreiſen der Royaliſten wohl bekannt iſt Einigedieſer portugieſiſchen königstreuen Offiziere i mn dieſen Tagennach Deutſchland abgereiſt. Sie wollen ſich nach amburg begeben,
N an dieſem Stapelplatz des internationalen WaffenhandelsMunition und Gewehre für weitere Unternehmungen aufzukaufen.“Bezeichnend für die Muſterrepublik iſt da völlige Verſagenaller ſeitherigen Miniſterien. Nachdem im Monat Juni em neues
ſich gebildet E dos dem Ande wohl zahlreiche Geſetze, Ober keine
Klärung in ſo zahlreichen verworrenen Fragen, dazu das Land dem
finanziellen Ruin nahe gebrach hatte, beſteht ſeit Jänner dieſe

—Jahres abermals ein neues Scheinminiſterium, nders können
wir ES nicht nennen, nachdem ſeiner Spitze als MiniſterpräſidentAlfonſo Coſta ſteht, ein radikaler Diktator, deſſen Miniſterkollegen
Ur Strohmänner in Wie der Vater des Trennungsgeſetzesiſt, will ſeinem Programme gemäß Qlle erfloſſenen Geſetze aufrecherhalten, 10 hofft, das n eine Worte, die Religion Mn PortugalUit Stumpf und Stiel auszurotten.

Einſtweilen ird das Geſetz der Trennung von Kirche und Q
der Republik noch manche ſchwere Stunde bereiten. Wiederholtſchon geändert, Mn ES im nda Juli 3⁴¹ eueL Verhandlung.Damals galt 7⁰⁵ den Verſuch, Kultusgeſellſchaften ähnlich Me in
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Frankreich gründen, denen das Eigentumsrecht Qu den Kirchen
Vie das Recht der Kultusübung übertragen werden ſoll Ein ſtarker
Widerſpruch erhob ſich gegen die Vorlage, nicht zuletzt deshalb, veil
durch ſie Eemn lEueL Zwang auf die Geiſtlichkeit ausgeübt werden ſollte,
wodurch dieſe noch weniger wie vorher für die Republik gewonnen
ud die Reihen der Feinde vermehrt würden. Nur mit einer
Mehrheit von ſechs Stimmen konnte die Regierungsvorlage durch
dringen. ber auch dem Heiligen Stuhle erwuchs Iit dem Tren⸗—
nungsgeſetz eine ungeahnte Schwierigkeit. Nachdem die An
erkennung des Geſetzes unter Strafe der Exkommunikation verboten
war, ſollen ſich iun letzter Zeit gegen 800 Prieſter em bereit
gefunden haben, die Staatspenſion anzunehmen und amit dem
Heiligen Stuhl den Gehorſam 3 verweigern. In emer ziemlich QAun

maßenden Denkſchrift Uchen ſie ihren Schritt rechtfertigen, aber
auch den vor Maßnahmen warnen E El H der Den

nach derv „Kölniſchen Volkszeitung“ (Nr 795) „Wir ſind
gegenwärti 800 Geiſtliche, die die Penſion annehmen wollen Es
gibt Diözeſ24 die Mehrzahl der Geiſtlichen die enſionen ab
gelehnt hat, Ees gibt aber au Diözeſen, wie jene von Beja, wOo
alle Geiſtliche, mit Ausnahme von acht, die Penſionen angenommen
haben, weil ſie ſich Iu ſehr übler finanzieller Lage befinden. Wir
ſind unſerer 800 ud dieſe hohe Zahl genügt, daß keine Maßnahmen
und Entſchließungen gegen NS getroffen werden eLr ſeitens der
Biſchöfe noch ſeitens Roms.“ nfang Oktober erließ der Vatikan
ein n der Angelegenheit, da die Haltung der alſo geſinnten
Prieſter mißbilligt, ohne jedoch eine Disziplinarſtrafe ber ſi U
verhängen. Dieſe verſöhnliche bte Rom  2 erreichte Es, daß ahl
reiche Prieſter Gehorſam geégen die Kirche zurückkehrten. Rechnet

azu alle jene fingierten Namen oder die Namen ängſt ver

ſtorbener Prieſter, welche als Revoltierende mn den Liſten geführt
wurden, E (lben Eute von 3600 portugieſiſchen Prieſtern kaum
200, welche IM Widerſpruch 3 Rom verharren wollen, eine ver

ſchwindende Minorität, die den Waum der Gegner von ment
Schisma, te die Republik E8 wünſchte, V verwirklichen nicht M
ſtande iſt

Wo mn das Auge des Bewundere18 der iberiſchen Republik
0 überall erblickt ES Mißerfolg, Schande und Abhängigkeit von

auswärtigen Mächten Erſt jetzt erfährt was bis heute die
Regierung abſichtlich verſchwiegen hatte, daß die fremden Regierungen,
deren Angehörige religiöſe Niederlaſſungen oder rivatbeſitz uim
Lande eſaſſen dasſelbe reklamierten und die Kammer Ur Ein—
etzung eines internationalen Schiedsgerichtes ang die Streit⸗
fragen 3 ſchlichten. Alſo auch hier eine Niederlage, die dazu
dienen kann, den finanziellen Bankerott 5 beſchleunigen, vor dem
das Land ohnehin teht trotz Erſparung der königlichen Zivilliſte,
der Ausgaben für Ultu  D und Geiſtlichkeit und trotz Einziehung

31„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1913



der kirchlichen Uter W bparen die Steuern hoch V uUunter dem
Etzigen glorreichen Regiment und E ird auch dem einfachen Bürger
der —9 der éEuen Regierungsform rech deutlich Vor Augen geſtell

Da engli che Oberhaus hat III Laufe de  8 Monat
VFTehruar V  Wei wichtige Geſetzentwürfe de  5 liberalen Mini⸗
ſteriums (Asquith) W E U, die nach ſehr langen Verhandlungen
II Unterhaus endlich bei der ritten Leſung die Stimmenmehrheit
erhalten hatten die HomeUle Bill, durch die Irland ein
eigenes Parlament I Dublin bekommen ſollte und das Geſetz
Üüber die Trennung von Kirche ud Staat IN 97
Durch die Ablehnung der Erſteren IIl ſehen ich die gutge⸗
ſinnten Irländer, Katholiken und Proteſtanten, auf  8 néEus IN

ihrer Hoffnung getäuſch ihre materielle, ſoziale und politiſche
Lage M ihrem Vaterland beſſern Wa  D die Irländer anſtreben,
iſt nicht Ene Losreißung britiſchen Weltreich, ſondern
ähnliche E  n. 5  Um Reiche, wie anada, Auſtralien und jetzt
auch Südafrika ſie beſitzen Die Home Ule 5FrageE ſt politiſche
Fragé ihre Gegner aber haben ſie EmnmeE religiöſen Frage gemacht
und dieſer fal che Geſichtspunkt iſt wohl bei lelen eer maßgebend
für die Verwerfung der IIl eweſen IN Ulſter der nordöſtlick Cn
von den früheren Provinzen Irlands bilden nämlich die Proteſtanten
die ſogenannten Orangemen die Mehrheit der Bevölkerung V  Fon
jeher fanatiſche Feinde der katholiſchen Religion und ihrer Bekenner
drohten ſie von thren Führern Geiſtlichen und Laten aufgehetzt
IM ＋ die Zill 5 Geſetz erhoben würde d ſſen Ausführung
IN Ulſter mit Gewalt 3u verhindern 68 da  D nicht unbegründete
Gerücht daß Eune Menge Schußwaffen vertet worden Eeien und
bei den bedenklichen Unruhen die II Belfaſt aQusbrachen wurden
Katholiken chwer mißhandelt IMI Flugblatt hieß 25 ogal
man CTL nötigenfalls „Deutſchland, da mächtigſte proteſtanti9e
Reich Europas“, ù ilfe rufen. Und woher Eſe 5F  Urcht vor Hom  E·  6
Rule? Man ſagte dem ohnehin durch rerbte Vorurteile geblendeten

Home le edeute Rome Rule; das Parlament von Dublin
Er gan oder zumeiſt Qus Katholiken Eſtéehen und durch ſie werde
dann der die oroteſtanti Minderheit de Landes thre
Bekenntniſſes wegen M ihren bürgerlichen Rechten beéeinträchtigen
10 ſieé al Ketzer verfolgen ſſen Die Furcht Vor Emen möglichen
Aufruhr der Proteſtanten ELr nd wohl auch die Furcht vor dieſer
angedrohten Einflußnahme Roms duf die katholi che riſche Regierung
ind nehen anderen Erwägungen Enne mächtig Triebfeder [ul die
proteſtantiſchen —— geweſen, dem e ihre Zuſtimmung u
verſagen. Vergebens wurde IM VDberhau von den Verteidigern
der iIl darauf hingewieſen, daß Qus den übrigen Teilen Irlands,
wo ebenfalls Proteſtanten wohnen, auch nich En Einziger Fall
bekannt geworden ſei daß Emn Proteſtant ſeines Bekenntniſſes wegen
irgend 22 Zurückſetzung, Bedrückung oder Verfolgung erfahren
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hätte. — haben proteſtantiſche Vorurteile und roteſtanti cher
Fanatismus C8 verſchuldet, daß dem katholiſchen Volke Irlands,
das von dem proteſtantiſchen England dreihundert ahre lang n
unerhörter Weiſe equält und entrechtet wurde, eine Rechtswohltat
vorenthalten wird, deren Gewährung NuL eine billige, venn auch
nicht vollgültige Entſchädigung für Alles erlittene Unrecht bilden
wür

Eine nichtkatholiſche Zeitung Liverpool, „The Liverpool
Dally 080˙˙. ließ, wie ſie C8 ſchon 1881, 1891 und 1902 getan hatte,
auch 912 zweiten Adventsſonntage In den Kirchen der verſchie
denen Konfeſſionen der die Perſonen zählen, welche
beim Hauptgottesdienſf AONnI Vormittag Ud Abend
We end waren Natürlich Dar Die Zählung Eine Privatſache der
Zeitung ud war niemand 5  Avor davon n Kenntnis geſetzt worden

ergab ſich, daß gegen die Zahl der Kirchenbeſucher bei den
Anglikanern bei den Nonkonformiſten ab
genommen, bei den Katholiken 3000 zuüugenommen. Die etztere
Zahl entſpricht jedoch keineswegs der Wirklichkeit, weil diejenigen
nich berückſichtigt ſind, welche au dieſem Tage einer tillen heiligen
TFP

Meſſ beiwohnten und gerade dieſe anderen heiligen Meſſen oft
zahlreicher beſucht ſind al da Hochamt Werden Eſe Beſucher
mn Rechnung Czgogen, 0 beläuft ſich die Zunahme der vormittägigen
katholiſchen Kirchenbeſucher nahe  2 auf Eine der mannig⸗
fachen Urſachen des Rückganges des nonkonformiſtiſchen Kirchen
beſuchs findet die proteſtantiſche Zeitung m den immer häufiger
werdenden Sonntagsvergnügungen, die den religiöſen Sinn ab
ſtumpfen. Eine andere viel wirkſamere Urſache, die da genannte
Blatt aber überſieht, iſt die konfeſſionsloſe Staatsſchule. Cber
dieſes Ergebnis der Zählung 5  eigte ſich das Hauptorgan der Non
konformiſten, 77  ne British Weekly“, höchſt betroffen. Ein ſolcher
Rückgang der Zahl der Kirchengänger gebe denken und ſei emn
Sporn, den Mangel wieder gut 5  ù machen; nan müſſe da Beiſpiel
de Eifers und der Sorgfalt nachahmen, mit⸗ der die katholiſche
Kirche und ihre Geiſtlichen ſich der Seelen annehmen und namentlich
auch über die Kinder wachen Das Blatt timmt, und nicht mit Un
recht, dem katholiſchen rzbiſcho von Liverpool bei, welcher dieſe
erfreuliche Zunahme des Kirchenbeſuchs hauptſächlich als irkung
der Dekrete des Papſte

— s über die öftere Kommunion und
über die Kinderkommunion bezeichnet; iſt doch, wie der Tzbiſcho
undgibt, ſeit Erlaß de  8 erſten De  ete die jährliche Zahl der Kom
munionen un ſeinem renge von einer Million auf vier Millionen,
die Zahl der Oſterkommunikanten aber Iim letzten Jahre von 198.000
auf 221.000 darunter 23.000 Erſtkommunikanten geſtiegen.

(Abgeſchloſſen Amn Februar.)
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